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Den Wind in

Händen



Ein alter Wunsch ging
in Erfüllung
Nicht erst seit einigen Jahren,
sondern vermutlich bereits vor
mehr als 1000 Jahren segelten
die Eingeborenen in Brasilien und
Polynesien mit Booten, die einen
leicht beweglichen Mast hatten.
So konnten sie das Segel so stellen,

dass sich das Boot am
schnellsten fortbewegte. Der
lange Zeit unerfüllte Wunsch, das
Wellenreiten nicht nur in der
Brandung, sondern auch auf dem
offenen Meer und auf Seen zu
betreiben, erfüllten zwei Amerikaner,

Hoyle Schweitzer und Jim
Drake. Die beiden Kalifornier
brüteten monatelang über Segelbüchern

und probierten die verrücktesten

Sachen aus. Sie wollten
auf ihrem Wellenbrett (Surfbrett)
einen Mast (Rigg) befestigen, um
mühelos aufs offene Meer hinaus
zu surfen. Im Jahre 1969 war es
soweit. Nach langem Basteln und
Ausprobieren gelang es ihnen,
auf ihrem Surfbrett ein Rigg so zu

montieren, dass es durch einen
Gabelbaum in allen Richtungen
bewegt werden konnte. Ein neuer
Sport war geboren: das Windwellenreiten,

das Windsurfen oder
kurz: das Surfen. Es vereinigt
Segeln, Wellenreiten, Skifahren und
Wasserskifahren.

Rund um das Brett
Das Segelbrett, auch Board
genannt, ist zwischen 3,60 und

3,90 m lang, höchstens 70 cm
breit und wiegt ungefähr 18 kg.
Das Board ist unsinkbar, da es
aus leichtem Kunststoff gebaut
ist. Das Schwert, eine
Holzplatte, ist in der Mitte des Brettes,
im Schwertkasten, eingesteckt.
Es garantiert dem Brett das
Geradeauslaufen und verhindert das
seitliche Abtreiben. Die Finne
(Heckflosse) ist am hinteren
unteren Ende des Brettes
angeschraubt und stabilisiert ebenfalls
den Geradeauslauf. Alles, was
sich oberhalb des Boards befindet,

bezeichnen wir als Rigg.
Dazu gehören Mast, Gabelbaum
und Segel. Der Mastfuss ist die
Verbindung zwischen Board und
dem 4,2 m langen gekrümmten
Mast. Er ermöglicht, den Mast in
alle Richtungen zu drehen und zu
kippen. Mit dem Gabelbaum hält
man das ganze Rigg und spannt
mit ihm das Segel. Er besteht
aus zwei nach aussen gekrümmten

Gabeln. Am Vorderteil des
Gabelbaums ist der Startschot
mit Knoten befestigt, um das
Rigg zum Starten aus dem Wasser

zu holen. Ein Gummiband
verbindet Startschot mit dem
Board, damit es ständig in Griffnähe

bleibt. Das Segel, ein ungefähr

5,5 mz grosses Kunststofftuch,

wird mit seiner Masttasche

einfach über den Mast
gestülpt, mit dem Vorliekstecker
unten am Mast und mit dem
Achterliek am Gabelbaum fest-
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Segel

Run
Mastfuss mit Gelenk

Mastspur f >\\ iSchwertkasten Flosse (Finne)

Steckschwert

gebunden. Grosse Plastikfenster

geben dem Surfer genügend
freie Sicht.

Das Segel - dein Windmotor
Bevor du nun auf das Segelbrett
steigst, brauchst du noch einige
theoretische Kenntnisse.
Bläst der Wind von hinten und
treibt dich wie ein Blatt vor sich
her, so bist du auf Vorwindkurs.
Prallt der Wind nun im rechten
Winkel auf das Segel, hast du es
nicht nur mit dem tatsächlichen,

natürlichen Wind zu tun, sondern
auch noch mit dem Fahrtwind
und dem scheinbaren Wind. Mit
«wahrem Wind» bezeichnen wir
den natürlichen Wind. Er wird von
Fahnen am Ufer angezeigt. Der
Fahrtwind dagegen wird durch
die eigene Fahrt erzeugt und
wirkt von vorne auf das Board.
Aus beiden Winden zusammen
entsteht der scheinbare Wind. Er

ist nie gleich und ändert durch die
Fahrt oft die Richtung. Auch die
Segelstellung ändert sich mit

35



Wind

Am Wind

Raumer Wind
Vorwind

das Segel führen. Mit zunehmender

Geschwindigkeit wandert der
scheinbare Wind in Richtung
Fahrtwind. Er strömt von vorne
auf das Segel.
Bei der Skizze siehst du, dass das
Gabelbaumende um so weiter
vom Heck entfernt ist, je mehr du

vom Wind abfällst.

Bald geht's hinaus aufs Brett
Bist du gesund und möchtest den
Wind auch einmal in deine Hände
nehmen, so gibt der Schweizerische

Windsurfing-Schulverband,
Postfach 66, 8803 Rüschlikon,
dir gerne über Schulungsmöglichkeiten

auf Schweizer Seen
Auskunft. Ulrich Nydegger

Scheinbarer Wind

deiner Fahrtrichtung. Je weiter du
nun vom Wind abfällst, also
wegdrehst, desto offener musst du

Kleines Segel-Fachwörter-Lexikon
abfallen Board vom Wind wegdrehen
Achterliek rückwärtige Kante des Segels
am Wind gegen den Wind fahren
anluven Bug in den Wind stellen
Backbord linke Seite (vom Heck zum Bug)
Bug vorderster Teil des Brettes (Schiffes)
Halbwindkurs Fahrt, auf dem der Wind im rechten Winkel auf das

Segel prallt
Heck hinterer (achtern) Teil des Brettes
kreuzen auf Amwindkurs im Zickzack gegen den Wind
Kurs Fahrtrichtung
Lee dem Wind abgewandte Seite
Liek Kante des Segels
Luv dem Wind zugewandte Seite
raumer Wind Wind schräg von hinten
raumschots Kurs bei raumem Wind
Steuerbord hintere Seite
Vorliekstecker Tau-Ende zum Spannen der vorderen Kante des Segels
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